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BundesgeRetz vom 4. Juli 1922, B. G. BI. Nr. 41.8, betreffend 
E ·höhung der T l'l U9rung~zulagen zu Unfallrenten. 

D r N a.t onaJ··at hat b ,schlossen: 
A ·t kt! I. § 1, Ab a1z 1, des G: selZ?R vom 16. Ap-;11920, St. G. BI. 

N ·. 196, b ltreffrnd T t.:uerungr.zula6en zu Unfallsr €ntE:n, m d er Fassung 
vom 6. Ap ·, l 1922, B. G. BI. Nt'. 223, hat zu lauten: 

Die terrilO ialen Unfallversicherungsanstalten haben d en im 
B~zuge einer H eilverfahrsnsrente steh enden :Verse tzten, ferner d en nicht 
mehr im H ni lverfahren stehenden Ve-·Jetzten, deren R , nte mindestens 
d ie halba Voll-ente b , t · ä3t, Rchlie ßlich d en im Be zuge einer R ente 
stAhenden Hi nt erblieb 0 nen Touerung~zulagen zu leisten, sofern der 
Unfall, von dem d er Rmtenansp -uch hergeleitet wird, s ich vor dem 
1. Juli 1922 ereignet hat. 

A ·tikcl II b atrifft Teuerungszulagen an unfall verletzte Eisen­
bahnb~d1enstete. 

Bergwerksbruderladen. 
Bund.-,sgeset z vom 4. Juli 1922, B . G. BI. Nr . 419, betreffend 

E ·höhung der Zuschüise zu den P . ov,sionen der Bergwerksbruder­
Jaden. 

Der Nationalrat hat beschlossen: 
Arti kEI I. § 2 des•Gesetzes vom 16. Ap- il 1920, St. G. Bl. Nr. 198, 

b etreffend d .e Zuschü...se zu den P.ov,sionen der Bergwerksbruder­
Jaden hat zu lam,en: 

( 1) Der P : ov,fionszuschuß beträgt jährlich: fiir einen Invaliden 
240.000 K, fü- eine Witwe 120.000 K, für eine Waise 60.000K, für eine 
Dopp lwa se 96.000K. • 

(2) Die Summe der Zuschföse an Witwe und Waisen nach 
einem Bruder lade nmitrlicde darf 240.000 K nicht iiber&teigen. 

At t1kel II. Di eses Gesetz tritt am 1. Juli 1922 in Kraft. M. t seinem 
Vollzuge ist d er Bundesminis ter fiir so ziale Verwaltung betraut. 

Erhaltung des Arbeiterstandes in gewerblichen Betrieben. 
Verordnung des Bundesministeriums fiir soziale Verwaltung 

vom 12. Juli 1922, B. G_. BI. Nr. 461. 

Schieß- und Sprengmittelmonopol. 
Verordnung des Bundesministeriums für H eereswesen vom 20. Juli 

1922, B. G. Bl. N •. 515, b e t reffend die Einführung eines neuen Verschleiß­
taiifes für die E rzeugnisse des Schieß- und Sprengmittelmonopols. . . 

Mitteilungen aus den Gebieten des 13auwesens und des Berg- und 
Hüttenwesens. 

Geologische Prognose des durch die Stubalpe geplanten Tunnels. 
Von a. o. Univ. Prof. Dr. Franz Heritsch in Graz. 

Seit Dezennien besteht der Plan , Köflach mit Knittelfeld ocer 
Zeltweg durch eir:e Bahn zu ve: binden. Derzeit scheint dieses Projekt 
der Ausfülu ur g 1 äher ge' ückt zu sein als je. Ich habe hier nicht auf 
die g oße wi tschaftliche Bec1euturg diernr Zukunftsbahn hinzuweirnn , 
ich möchte, fußend auf vieljäh, igen Studien im Stubalpergebil ge 
die Aussichten für den Tunrelbau in geologischer Beziehm g zusammen­
fassen, wobei ich auf eine be· eits e1schie1 ere Abhandlurg (Jahibuch 
der Geologischen Staatsanstalt in Wien 1919) und auf zwei vo1 erst 
fast druckfertig vorliegende Studien über das Stubalpengebiet 
ve1weise. 

Auf der Köflacher Seite kommt für die Führu11g der Bahnlinie 
nur der Sallagraben in Betracht. Dabei ergeben sich die Möglichkeiten, 

deren Gesteinsbestand voreinander vielfach sehr verschiecen ist. 
Der Tunr,el wii d, wie das beigegebene Profil zeigt, durch vier von diesen 
Se-ien dUJchgel1en, die in der Richtur.g von West nach Ost einander 
ü bei lagern. 

Nur eir e sehr kurze Strecke wird er in den Amphiboliten der 
Speikrn1 ie vellaufen. Das sind sehr fe~te Gesteii:e, in cenen der Bau 
ces Tum:els mit keire1 lei Schwie1 igkeiten zu kämpfen haben wil:d. 
Beim Wir tshame Steger im Lcbmii ggia ben sind diese Gesteine bis zu 
80° 0 tfallcn aufgei ichtet; das Fallen eiried1 igt sich dann rasch. Der 
Tumel und das Pi ofil bei ühren nur die obersten Lagen der Speikse1ie. 

Dann t1.itt der Tunnel in eine Übergangszone der Speikserie zur 
Rappoltse1ie ein. Diese Übeigar.gszone ist in dem e11gen Giaben 
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Profil durch den von der geplanten Stubalpenbahn zu durchfahrenden Gebirgsteil. 

A= A1Pplubl ,i t; v = Corclieritgneis; Kr= Kränzchengneis; M =Marmor; My= Mylonit aus Cordierilgneisdiaphthorit + Quarzit oder+ Glimmerschiefer; P = Pegmatitgneis 
Qu =Quarzit; R = Rappollglimmerschlefcr, Holl- und D1slbenglimmerscbicfer. 

die Bahn entweder über Salla zu führen, um dann das Gebi, ge zu 
durchtunreln und in de11 Lobmi, gg·aben zu kommen, oder vom Salla­
graben obe- halb des Brandhofes abzuweichen, um durch den Katzbar,h­
graben zu fahren und dann, etwa beim Sägemüller den ebenfalls im 
Lobmi• gg aben en '. enc1en Tunrel dm chzuschlagen. Da die letzte- e 
Mög ichkeit iur Ausführur g gelargen soll, so ist cen folgenc' en E1-
ö terur gen das geo1ogische Pi ofil Sägmüller-Scr.en be· g-Stege.r, 
also eine Schnitt aus dem Kaübachg·aben über den Hauptkamm c.es 
Gebi ges in den LobmiJ gg aben zug· unc1e gelegt. 

Der Tunnebau durch das Stubalper gebi ge wird für die alpire 
Geo'ogie ein g· oßes E eignis sein, cenn diernr Tunrel wild der einzige 
sein, der durch das sogenannte Altk1ista[in fühit. Die Ve: hältr.isrn 
de, zu dip-chö· ternc' en Gebi ges sind alles eher als einfach; nach c'en 
Oberf äche -: ve· hältr isrnn zu schließen wird er eir e äußerst mam ig­
faltige Gestei -meihe dmchfahien. Auf c'em g ößten Teile rnii es Ve1-
laufes geht er senk.echt auf das St eichen und wi· d eire gere·ell gegen 
O,ten fallenc'. e Gesteinsse. ie dUJchfahien. Seü:e Lärge bet1ägt etwa 
7400 m. 

Meine Stuc' ien im Stubalpengebiete haben gezeigt, daß man 
das lnistallii.e Gebi: ge in eü:e Reihe von Gesteinsse:ien wiegen kann , . 

\ 

unte1 halb des G~a her bauern (siehe Spezialkarte Bl.Köflach-Voits­
be'. g, Z. 17, Col. XII) in vorzüglicher ·weirn aufgeschlosrnn. Man sieht 
da zwei miteir anc' er wechselnc e Gesteir.e , nämlich Glin;me1 Echiefer, 
die schalf gefältelt sind, und d'ie soger.annten Klänzcl:ergreirn, d. s. 
durkle, Biotit und Horr blenc'e füh1 erc'e , feste Gesteir e. Den besten 
Eü blick in die . Beschaffe1 heit diernr beicen Gesteire bekcmmt man 
in c.en Aufschlüssen beim Giabe1 bauer. Beic'e Gesteire sind im 
geranrten G1 aben sehr gefältelt und gefaltet. Das Profil gibt davon 
nur eine schematisie1 te Dai stellurg, übe1 dies sind da nur Kl änzchen­
gneirn amgeschiec'en, obwohl sie mit cen Glimrnerschiefern wechrnln. 

Dai über liegt in g1 oßer Mäcb tigkeit die Ri ppoltrn1 ie. Sie wild aus 
verschiecenen Gesteiren in erger, kaum da1stellba1er Wechrnllage1urg 
gebilceit, von diesen seien genannt: die Rappoltglimme1schiefe1 (d. s. 
Felc'spa t füh1 enc'e , reichlich dur.klen Glirrmer haltence , immer ge­
fältelte, ei1.en greisartigen Eindruck .l!lacbenc' e Glimmei schiefei ), die 
Hellglirnmerschiefer (d. s. lichte, meist kleire Gi anaten füh1 ende, 
dm eh den Kalig;immer hell erscheinende Gesteir.e) , die Disther.glimmer­
schiefer (d. s. ans Glimmer, Disthen und großen Gianaten bestebende , 
quarzfreie Schiefer von uneben schiefe1 igem Gefüge und von dunkler 
Fa1 be): im _ ober~ten Teil de~ Rappoltserie_ beobachtet man helle , s~hr 
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,harte Quarzite. Als Einlagerungen treten in der .Rappoltserie Amphi­bolite und Marmore auf. In der Profillinie liegt kein Amphibolit,wohl aber sieht man einen solchen im Profil vom Grabenbauer zurGrafenhütte. Ein Marmorband zieht ober der Alwasseihube, d. i.zwischen Punkt 1296 und Punkt 1470 mit 40 bis 50 Südostfallen durch;da es sich um einen weithin verfolgbaren Marmorzug handelt, so istdie Wahrscheinlichkeit groß, daß er auch im Tunnel angetroffen wird.Dem Fallen der Gesteine entsprechend, stehen noch unter dem Seherz­berg im Tunnel die Glimmerschiefer der Rappoltserie an. Da hier 1iineÜberlastung durch eine bis über 700 m dicke Gesteinssäule vorbandenist, so besteht die große Wahrscheinlichkeit, daß man im Tunnelschlagendes Gebirge vorfinden wird. Nachdem der ·Tunnel unter der Kammlinie duJch ist, wird erin die nächste Serie, d. h. die Almhausserie eiutreten. Diese Serie istdurch zahlreiche Marmorbänder charakterisiert. Die Marmore sindjedenfalls für den Plan des Tunnels eine bedeutende Schwierigkeit,denn sie sind wasserfübrende Zoneu. In welchem Ausmaße sie Wasserführen, zeigt z. B. die starke Quelle, welche au der Straße von Sallazum Gaberl zwischen dem Hofbauei n und dem Puukte 988 aus demMarmor hervorbricht. Ei11e Schwie1 igkeit liegt ferner darin, daß inder Almhauszone die Marmore und mit ihnen vergesellschaftetePegmatitgneise, d. s. beide sehr feste Gesteine, mit Bänken von schiefe­rigen und zerdrückten, jedenfalls sehr zu druckhaftem Gebirge neigen­den Cordieritgneisdiaphiboriten wechEeln. An dem Aufbau der Almhaus­serie nehmen folgende Gesteine teil: helle Marmore; helle, sehr festeQuarzite; Rappoltglimmerscbiefer; Cordieritgneise und Cordie1 itgneis­diapbthorite, ferner Mylonite aus Cordieritgneisdiaphthorit, + Quarzitoder + Glimmerschiefer (alle dreigenanntenCordieritgesteine sind äußerstunansehnliche, glimmerschiefer- bis phyllitähnliche Gesteine, derensichere Diagnose nur unter dem Mikroskop möglich ist); Pegmatit­gneise (d. s. belle, aus großen Individuen von Quarz und Feldspatbestehende, häufig schwarze Turmalinsäulen führende Gesteine).Das Profil vom Seherzberg gegen· Osten zeigt, daß der untere Teilder Almhausserie ein Wechsel von Marmor, Quarzit, Rappoltglimmer­schiefer und Pegmatitgneis ist, während im oberen Teil hauptsächlichMarmore, Pegmatitgneise und Cordieritgesteine auftreten. Wie das Profil zeigt, folgt über der Almhausserie neuerdings eineEntwicklung von Rappoltglimmerschiefern, die mit zahlreichenPegmatitgneisen wechseln. In diesen Glimmerschiefern findetman östlich vom Punkte 1379 vielfach Geäder von Aplitgneisen.

Darüber folgt dann die vierte Serie, die Gradener Serie, welcheaus Cordieritgneirnn in Diaphthorese, Myloniten aus Cordieritgneis­diaphth01it + Glimmerquarzit und reichlich eingelagerten Pegmatit­gneisen besteht. Diese Gesteinsgruppe zeigt ein merkwürdig gedrehtesStreichen. Während nämlich im Gebiete des Punktes 1379 ein Fallenunter 50 bis 70° gegen Ostim herrscht, zeigt die Gradener Serie 50° 

Nordost und sogar 50° Nord Fallen. Der Tunuel geht also in seinemöstlichsten Teil zum Teil spitz auf das Streichen, zum_ Teil sogar im 'Str_eichen. Dabei neigen gerade diese Gesteine zur Druckhaftigkeit.In dem beigegebenen Profil sind mit Absicht die einzelnen Gesteinenicht bis zur Tunnelsohle durchgezogen. Nur bei einigen, im Feldgut durcbzuverfolgenden Zügen ist das geschehen. Die im ganzenStubalpengebiet immer wieder und wieder zu beobachtende Erfahrunghat gezeigt, daß sich Detailgesteinsfolgen nur auf sehr kurze Streckendurch verfolgen lassen, daß also. die Gesteine in der Regel nicht alslang hin zu verfolgende Bänder durchstreichen, sou<lern daß sie aus­keilende und später wieder aufsetzende Linsen bilden. Daher kann nurbei den wenigen, auf l änge1 e Strecken durcbzuverfolgenden Gesteins­bändern durchgezogen werden. Man kann daher kein Detailprofildes Tunnels geben, sondern nur die Hauptgesteinszonen einzeichnen.Der Schluß, daß sich eine Detai!Egesteinsfolge, wie sie z. B. der Scherz­berggipfel oder das Gebiet des Punktes 1379 bieten, im Tunnel in der­selben Weise wiedeifindet, ist l1icht zu rechtfertigen. Wohl aber läßtsich sagen, wo im Tunnel die Rappoltserie von der Almhausserie über­lagert wird usw. Man darf eben von einem Profil in diesem so ungemein wechselvoll gebauten Kristallin nicht dasselbe verlangen. was bei Kalkalpenprofilenmöglich ist; denn dort handelt es sich um wohl charakterisierte, in großer Mächtigkeit auftretende Schichtengruppen, hier, in unseremKristallin aber um stets wechselnde Detailgesteinsfolgen. die sieb imwesentlichen aus linsenartigen Gesteinskörpern zusammensetzen. Zum Schlusse nur noch ein Wort über das zweite Bahnbauprojekt,das Köflach zum Ausgangspunkt nimmt. Die Bahn Köflach-Pack­Lavanttal müßte auch das Gebirge durchtunneln. Dieser Tunnel.der jedenfalls unter dem Packsattel oder dessen nächster Umgebungdurchgeben müßte, wü.rde zwar auch sehr komplizierte Verhältnisseantreffen, aber er würde im wesentliclien einen viel gleichmäßigerenGesteinskörper, Sillimani tgueise, durchörtern. Hoffen wir, daß beide Bahnen in kurzer Zeit zum Heile unBerergrünen Heimat vollendet sein werden! 

Rortschritte und neuester Stand des Flüssigluftsprengverfahrens . 
Von Oberbaurat Ing. Rudolf Fe uchtinger, Wien. (Schluß.) 

2. Massenzündung.
Bei den Massenzündungen ist Moment- und Zeitzündung zuunterscheiden. a) Momentzündung. 
Soll bei Massenzündung eine größere Anzahl von Bohrlöcherngleichzeitig detonieren, so verwendet man mit Vorteil den Resorzinat­zünder (Vulkanzünder mit armontierter Res.orzinatkapsel) (Abb. 16).Hiebei empfiehlt es sich, grundsätzlich den elektrischen Zünder getrenntvon der Schlagpatrone in das Bohrloch zu bringen, wozu sich die Ver­wendung einer Holzrolle am meisten bewährt bat. Der elektrischeZünder - Fulminat- oder Resorzinatzünder - wird zu diesem Zwecke
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in eine Holzrolle montiert (Abb. 22 und 23). Die Holzrolle- hat einezentrale Bohrurg von ca. 8 mm Durchmesser, so daß der elektrischeZünder leicht eingeführt und mit einem Holzsplitter befestigt werden

kann; hie bei soll die Sprengkapsel aus der Holzrolle etwas herausragen.Die Holzrolle "ird mit dem Zünder entweder in das Bohr lochtiefste(Abb. 22; D. R. P. 1 ach Dr. Hecker-Wii,tersh,ill) oder vorn auf dieLadung gebracht (Abb. 23 und 24). 
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Abb. 24. Mooientznodung vom Bohrlochmunde aus. 

Diese Arbeitsweise liegt, ganz abgesehen von der Verschiedenheitder Widerstände, auch darin begründet, daß die Zündmaschinen nichtgenügend Kalorien (Wärme) im Zünder zu erzeugen vermögen, um dietiefe Temperatur von -185° C, die der Zünder in der Sprengluft­patrone annehmC'n muß, in dr m Bruchteil einer Sekunde auf die Zünd­temperatur, d. h . auf + 200° C, zu erhöhen.
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